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LMOlaOI über Aegypten
Sowjetische Entlastungsangriffe zwischen Wolga und Don gescheitert— Britische Jagdbomber greisen Haupt,

Verbandsplatz an — Neuer ungeheuerlicher Borstotz gegen das Völkerrecht
DNB. Aus dxur Führerhauptquartier , 21. Okt. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die anhaltende Schlechtwetterlage beeinträchtigte am

gestrigen Tage die Kampfhandlungen im westlichen Kau¬
kasus. Trotzdem erkämpften die deutschen Truppen mit Un¬terstützung der Luftwaffe weiteres Gelände für die Fort¬
setzung des Angriffs.

In Stalingrab dauern die Kämpfe an. Flakartillerie der
Luftwaffe versenkte ein Wolga-Frachtschiff. Die Luftwaffe
griff bei Tag und Nacht Transportbewcgungcn, Bahnan¬
lagen und Flugplätze der Sowjets östlich der Wolga an.
Zwischen Wolga und Don nahmen die Sowjets mit neu
herangeführten starken Infanterie - und Panzsrkräfte« ihre
Entlastungsangriffe von Norden wieder auf. Sie brachen
«nter hohen Vcrlnstcn für den Feind noch vor unserer
Front zusammen. Vierzig Panzerkampfwag:a wurden ver¬nichtet, zahlreiche Gefangene eingebracht. Italienische und
rumänische Truppen schlugen mehrere feindliche Nebersetz-
versnche am Don unter hohen Verlusten des Gegners zurück.

Ueber der ägyptischen Front fand eine heftige Luft-
chlacht mit starken feindlichen Fliegrrverbänben statt. Deut-
che und italienische Jäger und Flakartillerie erzielten dabei

ynter geringen eigenen Verlusten einen großen Erfolg. Die
genauen Ergebnisse liegen noch nicht vor.

Deutsche Jagdbomber setzten ihre Angriffe gegen Flug¬
plätze von Malta fort.

Im Golf von Suez versenkten deutsche Kampfflugzeugeiy der Nacht zum 20. Oktober einen feindlichen Tanker vonSW« BRT.
Einige britische Flugzeuge flogen gestern nach Nord¬deutschland ein. Vereinzelte Bombenabwürfe verursachte»

Verluste unter der Bevölkerung und Gebäudeschäben. Flak¬
artillerie schoß ein Flugzeug ab.

Nördlich der Shetlands wurde ein feindliches Handels¬
schiff durch Bombentreffer schwer beschädigt.

In einjährigen schweren Kämpfen füll iw des Jlmensees
at sich die ^ -Totenkopf-Division unter Führung des mitem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬

gezeichneten̂ -Obergruppenführers Eicke im Angriff und inoer Abwehr besonders bewährt.
Am 2v. Oktober bei Tage griffen an der nordafrikanischen

Front britische Jagdbomber einen mit dem Roten Kreuz
deutlich gekennzeichnetendeutschen Hauptverbandsplatz an.
Das Operationszclt wurde zerstört. Die Verwundeten und
dgK Sanitätspersonal hatten Verluste. Die Briten setzen

nno tyr voirerrecr-tswiorigcs Beryarirn vemugr uno oyne
Rücksicht auf die primitivsten Regeln der Menschlichkeit fort.
Das OKW mutz daraus die Folgerung ziehen, daß die briti¬
sche Regierung keinen Wert mehr darauf legt, die Genfer
Konvention aufrechtzuerhaltcn."

Regen und - m-nee im Kaukasus
Trotzdem geht es vorwärts.

DNB. Im Westteil des Kaukasus waren die Angriffs¬
kämpfe der deutschen und verbündeten Truppen durch anhat.
tende Gcwitterstürme mit starken Regenfällen sehr erschwert.
Im Hochgebirge gingen Schnemnassen nieder, die bis zu dre:
Meter Höhe Verwehungen Hervorrufen. Trotzdem kann das
OKW weitere Erfolge unserer Truppen melden. Infanteri¬
sten und Jäger setzten zunächst im Raum von Schanmian die
Säubernngsaktion der rückwärtigen Talgebiete fort. Die Bol¬
schewisten hatten, um den deutschen Vormarsch ankzuhalten.
zahlreiche Straßen und Brücken gesprengt. Zur Sperrung
des Zugangs zur großen Paßstraße hatten sie vier Brücken
vernichtet. Die Straße war durch elf iiber 6 Meter breite
Panzergräben anfgerissen und durch mehr als ein Dutzend
Baumverhaue unpassierbar gemacht. Dennoch wurde der Zu¬
tritt zur Paßstraße im Nnhkampf erzwungen.

Südlich von Schaumjnn setzten die Bolschewisten zu Ge¬
genstößen  gegen die deutschen AngrisTbsPitzen an, die
vom Feuer zahlreicher Batterien und Salvengeschütze einge-leitei und unterstützt wurden. Die mehrfach wiederholten
Angriffe blieben im Abwehrfeuer liegen. Auch westlich derStraße von Tuapse  mußte der Feind unter dem in den
letzten 43 Stunden ständig wachsenden Druck der deutschenuiid slowakischen Verbände seine Stellung ausgeben. Er ver¬
suchte sich unter gleichzeitiger Zuführung von Verstärkungen
am den Gebirgskämmen weiter südlich in bereits vorberei¬
tete» Stellungen festznsetzen.

Alle diese Kämpfe, die sich um fast >000 Meter hohe
Berge, um steil abfallende Felswände und um starke Wald¬
befestigungen entwickeltest, verlangten von den unentwegt
nachstoßenden Infanteristen und Jägern äußersteK r a fte  a n stren gu  n g em  Aber ne haben auch den Er¬
folg für sich, denn, wie der Wehrmachtsbericht meldete, ha¬
ben die deutschen Verbände, die sich beiderseits der Paß-
Straße nach Tuapse vorgekämpft haben, auf der Straße
selbst die Verbindung hergestellt und damit diese wichtigeNachschubstraße für die Versorgung der deutschen Verbände
geöffnet.

..Roter Moder" ein Flammenmeer
Sänberrrngsaktionim Trümmerfeld Stalingrsds

DNB. In Stalingrad haben starke Regengüsse die zum
großen Teil nicht gepflasterten Straßen der Stadt tief auf¬
geweicht. Durch knietiefen Morast wühlten sich die Trosse und
Fahrkolonnen zu den Kampfabschnitten im Nordteil der
Stadt vor und versorgten die Front mit Munition , Ver¬
pflegung, Treibstoff und sonstigen Nachschubgütern. In den
Trümmerfeldern der eroberten Rüstungswerks flackerte der
feindliche Widerstand von neuem auf. Nach Meldungen des
Oberkommandos der Wehrmacht wurden daher die Sänbe-
rungsaktionen gegen die feindlichen Reste fortgesetzt. In Ab-
zugsgräben, Kanalisationen, Gruben und ähnlichen Ver¬
stecken halten sich kleinere feindliche Trupps versteckt. Mit
diesen kam es in dem unübersichtlichen, ihnen aber wohlbe¬kannten Trümmerfeld im Werkaelände der Gesckmkfobr-k
„Note Barrikade" zu hartnäckigen Kämpfen. Die sich ver¬
zweifelt wehrenden Bolschewisten hatten nur die Wahl, imFeuer der deutschen Infanteristen und Panzergrenadiere oder
unter den Kugeln der sie vorwärtstreibendcn Kommissare
zu fallen. Obwohl die auf verlorenen Posten kämpfenden
feindlichen Truppen jeden Vorteil und jede Deckungsmög¬
lichkeit in den zerschlagenen Werkanlagen ausnutzten, wurden
sie von unseren Soldaten gefaßt und erledigt. Größeren
Umfang nahmen örtliche Kämpfe um Häuserblocks
in der nördlichen Vorstadt an. Die in diesen Häusergrnppen
sitzenden Bolschewisten waren Reste jener Verbände, die bei
dem Stotz der deutschen Truppen aus dem Werkgelände der
Traktoren- und Panzersabrik „Dsershinskij" nach Norden
westlich dieses Keiles abgeschnitten waren. Kanoniere, In -"
santeristen und Pioniere mußten hier im strömenden Regen
noch einmal ihre ganze, in zahllosen Straßen - und Hänser-
kampfen gewonnene Kampfcrfahruiig entsetzen, bis diese
Ruinen genommen und die feindlichen Kräfte vernichtetwaren.

Die Süubernngskämpfe konnten von der Luftwaffe
wegen der Verschachtelung der Fronten kaum unter-
Itntzt werden̂ so daß die Sturzkampsgeschwader ihre An¬griffe im Staotgsbiet vor allem gegen die Industrieanlagen
des Werkes „Roter Oktober"  richteten. Die den ganzen
Tag über anfliegenden In 37 legten mit ihren Bomben
Werkhallen und Verwaltungsgebäude, die von den Bolsche¬
wisten durch Einbau von Jiisnntcriegcschntzeu und Maschi¬
nengewehren in Festungswerke umgewandelt waren, in
Trümmer. Die Wirkung der Stukaangriüe war so stark, daß
einige Gebäude bis auf die Grinidmanern zerschlagen wur-
El und im Zusammciibrechrn ihre gesamte Besatzung unter
Iich begruben. Trotz der tiefliegenden Wolkendecke erschienen
me Schlachtflngzeiige stets da, wo die Bolschewisten ihre iir
Verwirrung geratene» Verbände neu zu ordnen versuchten,

versprengte sie durch Splitterbomben und Beschuß
Bordwaffen. Als am Abend die letzten Wellen der Stu-

mflugzenge zu ihren Feldflugplätzen zurückslogen, bildeten
üroße Teile des Werkes „Roter Oktober " ein
Flammenmeer.  Bei Tage ließen sich nur vereinzelte
bolschewistische Flugzeuge über Stalingrad sehen, so daß diepatrouillierenden Jäger nur zwei feindliche Jäger abschie-mn konnten. ' -

Der Schwerstunkt der deutschen Luftwaffe lag auf den
Bahnstrecken am Unterlauf der Wolga,  wo Aufklä¬
rer mehrere Güterzüge  festgestellt hatten. Kampfflug¬
zeuge zerstörten zunächst mit ihren Bombenwürfen die Bahn¬damms und Schienenstränge, dann griffen sie die aufgestau¬
ten Güterzüge an und warfen einige eingeschobene Kessel¬wagen in Brand . Das aussließende brennende Oel breitete
sich schnell aus und erfaßte die Wagen von vier Material-
zugen, die vollkommen ausbrannten . Ein anderes deutschesKampfflugzeug vernichtete mit einer einzigen Bombenreihe25 hintereinanderstehendemit Geschützen und Material be¬
ladene Waggons. Am Nachmittag griffen unsere Kampfflug¬
zeuge einen bolschewistischen Feldflugplatz  mit schweren
Bomben an und vernichteten sechs vor einem Wald aufge¬
stellte feindliche Flugzeuge. In Luftkämpfen  mit den
wenigen überhaupt erscheinenden bolschewistischen Jägern
schossen die zum Begleitschutz eingesetzten deutschem Jagd¬
flugzeuge ein feindliches Flugzeug ab, ein weiteres holteFlakartillerie herunter. ,,
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Ritterkreuz für tapfere Flieger.
DNB . Berlin , 20. Okt. Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Leistnant Roehrig,  Flug¬
zeugführer in einem - Jagdgeschwader; Hauptmann
Schmidt;  Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader;
Oberleutnant Nemecek,  Beobachter in einer Fcrnauf-
klärerstaffel, und. Leutnant Hemmer,  Flugzeugführer ineiner Fernnnfklärcrstaffel.

Zwei der neuesten USA -Zerstörer bei den
Salomon -Znseln versenkt

Stockholm, 22. Okt. (Gig. Funkmeldung.) Das USA-
Marincministcrinm gibt — nach einer Rentermeldung aus
Washington — den Verlust der beiden Zerstörer „Merc-
dtth" und „O'Brtcn " bekannt. Sie seien „in den letzten
Tagen" durch feindliche Einwirkung bei den Salomoninseln
verloren gegangen. Ein Bericht über die Einbuße an
Mannschaften sei noch nicht eingegangen.

„Meredith" gehörte zu Len allerneuesten amerikanischen
Zerstörern. Das Schiff war erst 1941 vom Stapel gelaufen.
Es hatte eine Wasserverdrängung von 1630 Tonnen und
tvar mit sechs 12,7 Zentimeter-Geschützen bestückt.

Der Zerstörer „O'Vrien" war nur ein Jahr früher
fertig-gestellt worden. Er hatte 1570 Tonnen Wasserverdrän¬
gung und eine Geschwindigkeit von , 36,5 Knoten. Seine
Friode>isbesatznng belief sich auf 166 Mann . Er war bestückt
mit vier 12,7 Zentimeter-Geschützen und fünf 2,8 Flak-
Geschützen sowie acht Maschinengewehren.

Zerstörte Illusionen
Weil die führenden Männer im Lager unserer Feinde

nicht mit irgendwelchen militärischen Erfolgen aufwarten
können — dafür hat die deutsche Wehrmacht gesorgtl — ha¬
ben sie versucht, die Stimmung ihrer Völker dadurch zu
heben, daß sie ihnen alle möglichen Illusionen  vor¬
gaukelten. Besonders die Engländer  waren und sind
groß in dieser Methode. So oft auch deutsche Siege und eng¬
lische Niederlagen gemeldet werden, immer wieder wird
durch Reden und andere amtliche Verlautbarungen das eng¬
lische Volk darüber „belehrt", daß alle diese Dinge eigentlich
nicht so schlimm seien und daß von diesem und jenem Zeit¬
punkt an eine Wendung eintrete. Ist dieser Zeitpunkt ge¬
kommen und sieht der „Mann auf der Straße ", daß sich garnichts ändert, daß vielmehr die Deutschen ruhig weitersiegen,
dann wird einfach eine neue Illusion erweckt und dann nocheine und noch eine_

So war cs wenigstens bisher. Aber alle Illusionen habendie unangenehme Eigenschaft, daß sie irgendwann einmal
vergehen. Daß sie zerstört werden von der rauhen Wirklich¬
keit. Und wenn man sie durch neue Illusionen ersetzt, dann
geht auch das nur eine Zeitlang. Vielleicht, wie das Beispiel
Englands zeigt, geht es geraume Zeit, aber einmal ist doch
Schluß damit. Das merken jetzt auch die Briten , was wieder
einmal aus einer Rede des Ersten Lords der Admiralität,
Alexander,  hervorgeht . Die Rede ist bemerkenswert
durch die Offenheit, mit der darin Tatsachen zugegeben wer¬
den, die die führenden Männer Englands bisher sorgfältig
verschwiegen oder abgeleugnet haben. Deshalb klangen die
Ausführungen Alexanders auch wesentlich anders als das
kürzliche Phrascngedresch, seines Herrn, des Lügenministers
Winston Churchill. Hören wir, was der „Erste Lord der bri¬
tischen Admiralität ", Alexander, also ein Mann , der es
wissen muß, über die Seekriegslage  sagte.Drei Veränderungen in der Seekriegführung seit dem
letzten Weltkrieg, so erklärte er. hätten die Gefahren für die
britischen Seeverbindungen ungeheuer erhöht: erstens, der
bedeutend vergrößerte Aktionsradius und die Feuerkraft der
Flugzeuge, zweitens, die ungeheuer erweiterte Leistungs¬
fähigkeit und Eigenschaften der U-Boote, und drittens , das
Ausmaß und die Vcrschiedenartigkeit der feindlichen Ver-
minungsoperationen. Zur Bekämpfung dieser Gefahrenmüsse das Gros der britischen Flotte eingesetzt werden, um
die Seeverbindungen offenzuhalten, und eben bei dieser Ar¬
beit habe die Marine die meisten Verluste erlitten. „Diese
Verluste", so sagte Alexander wörtlich, „sind leider groß ge¬
wesen, selbst wenn sie nach dem Standard der Jahre 1914/18
bemessen werden". Die Seekriegführung habe der Kriegs-
und Handelsmarine eine Last aufgebürdet, wie sie sie nie zuvor
getragen habe. Später habe auch der Schlag bei Pearl Har-
bour die gesamte Kriegsstrategie im Pazifik umgeworfen.
Im edlen Wettstreit englischer und nordainerikanischer
Phantasiezahlen meinte Alexander dann mit einem deut¬
lichen Seitenblick: „Das zukünftgie Bauprogramm der VerE
einigten Staaten im Verein mit unseren eigenen, das nicht
unbeträchtlich ist — denn im Verhältnis zu unseren Hilfs¬
quellen stellen wir immer noch mehr Tonnen SchiffsraumPer Mann her, als es in den USA mit all den amerikani¬
schen modernen Methoden der Fall ist — erweckt mein Ver¬
trauen ". Nach dieser „vertrauensvollen" Bemerkung über
Noosevelts Jllusionsziffern wandte sich Alexander dem hei¬
ßen Eisen der zweiten Front zu er erklärte: „Im Verlaufder letzten Monate ist die Frage der zweiten Front oft er¬
örtert worden. Wir müssen jedoch immer daran denken, daß
unser Vermögen, diese zweite Front sicherzustellen, direkt
von unserer Seeherrschaft abhängt, wie cmch die Herrschaft
in der Luft unerläßlich ist. Die Grundlage der gesamten
alliierten Strategie hängt von der Beibehaltung der See¬
verbindungen ab. Nicht nur , damit wir selbst leben können,
sondern auch, weil wir letzten Endes diese Verbindungswege
nötig brauchen, um den Krieg in das Land des Feindes zu
tragen. Wir wollen auch diesmal Schläge austeilen, statt sie
hinzunehmen."

So weit der Erste Seelord Alexander, also ein Sachver¬
ständiger, der die Zusammenhänge genau kennt. Was er
sagt, klingt verdammt nüchtern und unterscheidet sich wesent¬
lich von oen Prahlereien Churchills und anderer englischer
Politiker. ES zerstört mancherlei Illusionen . Bei den Eng¬
ländern, wie auch anderswo. Beispielsweise bei Stalin , der
den Ausführungen über die zweite Front mitsamt dem ab¬
schließenden Wunschtraum Alexanders nichts tröstliches ent¬nehmen kann.

Man kann auch sonst noch die Beobachtung machen, daß
in England neuerdings da und dort auch einmal ein Körn¬
chen Wahrheit durchsickert. So gab beispielsweise der Herzogvon Devonshire im Oberhaus eine Erklärung über die Lage
in Indien ab. in der er u. a. sagte, die indische Regierung sei
noch nicht am Ende ihrer Schwierigkeiten und die Lage
bleibe in gewissen Bezirken noch ernst. Die gefährlichen Un¬ruhen brechen hauptsächlich die Verkehrsmittel des Landes
Es lägen noch keine Anzeichen dafür vor, daß feindliche Ein¬flüsse in Indien am Werk seien. — Auch das sind immerhin
bemerkenswerteEingeständnisse, die sich deutlich unterschei¬den von den Vertröstungen und Illusionen, mit denen dn
englische Agitation bisher ausschließlich arbeitete.

In dos Kapitel „Zerstörte Illusionen " gehört auch der
Hilferuf, den Stalins Leibi  u de  dieser Tage aus-
gestoßen hat. Eine schwedische Zeitung veröffentlichte näm-
iich einen Artikel des Sowjetjnden Jlja Ehrenbnrg . der ir
dem Hilferuf ausktmgt die Alliierten müßten der Sowjet¬
union sofort militärisch helfen. In dem Aufsatz wird her-voraeboben. daß die Lieferungen der Engländer und Nord
amerikaner an die Sowjetunion nur einen Tropfen in einem
großen Meer darstellen. Vor kurzem habe Ehrenbnrg dieFrönt bei Nschew besucht. Er sei dabei die ganze Zeit ver¬
geblich bemüht gewesen, Spuren amerikanischer Hilfssendun¬
gen zu finden. Weiter erklärt Ehrenburg, daß die Sowset-
soldaten nach einem Jahr Krieg müde und erbittert seien.In den sowjetischen Rüstungsfabriken, so stellt Ehrenburg
noch fest, arbeiteten jetzt auch halbwüchsige Kinder. — Auch
diese Eingeständnisse sind sehr interessant. Zumal sie von
einem Manne herrühren , der zur Umgebung des Mos¬
kauer Sowjetgew-ck' '^ -
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«ou man aiigcslchts solcher Beispiele annebmen, die
Feinde seien jetzt wahrheitsliebendergeworden? Keineswegs!
Nicht weil sie die Wahrheit sagen wollen,  gehen sie ge¬
legentlich einmal ab von ihrer Liigentaktik, sondern aus
einem ganz anderen Grund : dank der glanzenden Wasfen-
taten der deutschen Wehrmacht ist die Kriegslage so, daß
es den Feinden einfach nicht mehr möglich ist, ihren Völkern
fortgesetzt nur Lügen und Illusionen vorzusetzen. Sv
müssen  also einfach von Zeit zu Zeit anders operieren,
also die Illusionen zerstören, die sie selber geschaffen,haben.
Dadurch und nur dadurch sind Aeußerungen, wie die oben
zitierten, zu erklären. Freilich handelt es sich dabei immer
nur um Ausnahmen. Aber die deutsche Wehrmacht wird
dafür sorgen, daß nach und nach alle feindlichen Illusionen
zerstört werden.

Der Aufstand in Nordrvestindien
Britische Abteilungen überfallen und aufgerirven.

Siam, 21. Okt. In den indischen nordwestlichen Gebieten
wird die Lage immer schwieriger,  wie Stefani er¬
fährt. Die aus Peschawar herangezogenen britischen Verstär¬
kungen mußten sich nach schweren Verlusten in Richtung aus
die Grenze zurückziehen, um nicht umzingelt zu werden. Eme
britische Abteilung wurde nahezu gänzlich au fger >e-
den.  Ein entkommener britischer Soldat erzählt, baß alle
Stämme die Waffen ergriffen hätten und sämtliche Verbin¬
dungswege blockierten. Die Aufständischen„griffen auch eine
britische Kraftwagenkolonnean und bemächtigten sich der
Kraftfahrzeuge und der Waffen. An den wichtigsten Eisen¬
bahnlinien sind alle 100 Meter Posten aufgestellt, da m letzter
Zeit zahlreiche Stationsgebäude in die Luft gesprengt und
Schienen aufgerissen wurden. Unaufhörlich finden im ganzen
Lande Demonstrationenstatt, und es ist eine zunehmende
Nervosität der englischen und indischen Polizei festzustellen.
Bei einer großen Solidaritätskundgebung de? Muselmanen
in der Provinz Sindh für die Aufständischen im Nordwesten
-es Landes kam es zu Zusammenstößen, die mehrere Tote
-und Verwundete zur Folge hatten.

Von einer Reise durch Indien berichtet der Sonderkorre-

nalisten völlig stillägen Alle Läden der Stadt seien ge,
schlossen und in den Straßen begegne man kaum einem
Menschen. Die Arbeiter selbst hätten Ahmedabad verlassen
vnd seien aufs Land gezogen, um sich dort ihren Unterhali
Lei der Einbringung der Ernte zu verdienen.

Laval an die Arbeiter
, Notwendigkeit Ser Zusammenarbeit mit Deutschland.

DNB. Paris.  21. Okt. Der französische Regierungschef
Lava! wandte sich in einer Rede an dre französischen Arbei¬
ter und führte dabei aus, das höhere Interesse Frankreichs
verlange, mit Deutschland eine Politik der Verständigung
'u treiben. Seit dem deutsch-französischen Waffenstillstand
abe man edelmütige Handlungen des Siegers verzeichnen
önnen, besonders die Freilassung von über Ostu 000 Kriegs-
rfangenen, für die die französische Regierung Sem Führer
"olf Hitler gedankt habe.

Laval erinnerte daran, daß Deutschland für ganz Europa
gegen den Bolschewismus kämpfe. Wenn Deutschland unter¬
liegen würde, würde es endgültig mit der Unabhängigkeit
aller europäischen Nationen vorbei sein, und die Sowjets
Wurden in Europa ihre Gesetze diktieren. Laval wies auf
den notwendigen Einsatz französischer Arbeiter
in der deutschen Industrie  hin und erklärte, dieser
Einsatz französischer Facharbeiter in Deutschland läge im
Interesse Frankreichs selbst und komme den französischen
Kriegsgefangenen

RriegLMichuge Anlagen m Ostengland bombardiert.
DNB. Am iS. Oktober führten deutsche Kampfflugzeuge

vom Muster „Do 217" nach Mitteilung des Oberkommando?
der Wehrmacht erfolgreiche Tiefangriffe auf kriegswichtige
Anlagen und Verkehrswege in Ostengland durch. Die den
ganzen Vormittag andauernden Angriffe erstreckten sich von
oer Meerbucht The Wash lbis südlich in Höhe der Black-Wa-
ter-Bncht. Fabrikanlagen der Stadt Norwich  erhielten
mehrere Volltreffer, die Brände und Zerstörungen nach sich
zogen. Bahnanlagen und Eisenbahnstrecken wurden wiederholt
getrossen. Hallen und Baracken eines stark belegten Flug¬
platzes in Osi-Anglia gingen nach den Bombenwürfen der
»Do 217" in Flammen aus. Bei der Bekämpfung von See-
ielen in der Meeresbucht The Wash wurde ein Vorposten-
wot durch Bordwafsenbeschuß schwer beschädigt. Sämtliche
deutschen Flugzeuge kehrten von ihreki ausgedehnten An-
grisssflügen wohlbehalten zurück.

Sowjeti-ilse aus englischen Reservebeständen.
Der Handelsminister Hugh Dalton gab am Dienstag im

Unterhaus bekannt, daß man große Mengen Kleidungsstücke,
medizinische Erzeugnisse und andere notwendige Bedarfs¬
gegenstände nach der Sowietunion schicken müsse.

..Vlind und ohne Schwung"
Amerikaner über die Unfiihigksit der englischen Oberschicht— Die Ursache sikr die Rückschläge

DNB. Der amerikanische Journalist Negl-ey Farson, der
als Ausländskorrespondent verschiedener Londoner Blätter
bekannt ist, schreibt in der englischen Monat ^ eitschrift
„World Review", es gebe nur wenig führende Engländer,
die sich bei Ausbruch des Kampfes darüber klar gewesen
seien, daß Großbritannien und sein Weltreich zu einer ge¬
schichtlichen Angelegenheit geworden seien, der keinerlei
Schwung oder Anziehungskraft mehr mnewohne. Die un¬
vermeidliche Folge des geradezu blinden Dahinlebens
britischer Politiker sei gewesen, daß viele maßgebende Män¬
ner Englands nur noch zur Erhaltung einer überkommenen
Lebensform arbeiteten, aber nicht mehr die Kraft in sich
spürten, den Lebensinhalt den Gegebenheiten der Wirtlichkeit
anzupassen oder völlig neu zu gestalten. Die britischen Er¬
ziehungsbehörden hätten seit Jahren sticht mehr vermocht,
eine Jugend  heranzubilden , die England jene Wider¬
standskraft hätte verleihen können, die es heute so dringend
benötige. In den Staats st eilen  fehle es an fri¬
schem Blut.  Englands Politike-r seien in den letzten Jahr¬
zehnten zu Einfluß und Ansehen gelangt durch Geburt oder
gesellschaftlicheStellung , aber nicht auf Grund ihrer Fähig¬
keiten. Hierdurch habe sich eine begueme Politische
Oberschicht  herausgebildet , die sich in ihren Stellungen
derart sicher fühle, daß sie den Blick für die Wirklichkeit und
insbesondere die politischen Vorgänge außerhalb Großbri¬
tanniens einbüßte.

Ein besonders gutes, aber gleichzeitig abschreckendesBei¬
spiel biete der diplomatische Dienst  Englands . Man
habe Botschafter in die Welt hinausgeschickt, die überhaupt
nicht in der Lage gewesen seien, über politische Entwicklungen
in den Ländern, in denen sie Großbritannien zn vertreten
hatten, sachgemäß und zuverlässig zu berichten. Sie hätten
gar nicht mehr die Fähigkeit dazu besessen, da ihnen ihr per¬
sönliches Leben so gesichert erschienen sei, baß sie darüber
gänzlich den normalen Instinkt , sich auf ihrem Posten be¬
wahren zu mugen, verloren yanen. Hilflos hauen sie stcy
einer neu emporsteigenden Welt der deutschen Diplo¬
maten  gegenüber gesehen. Nicht umsonst seien sie denn auch
von der amerikanischen Presse als die „Diplomaten der ge¬
streiften Hose" bezeichnet worden. Und das, was für die eng¬
lischen Diplomaten im besonderen gelte, gelte für die briti¬
sche Regierung und ihre Politiker im allgemeinen. Auch sie
hingen den Formen  an . Das zeige sich schon darin, daß
die englischen Staatsmänner in ihrer Leidenschaft für Un¬
terhausdebatten diese als die Vollbringung einer Tat selbst
ansähen. Englands Minister glauben, wenn sie einen neuen
Ausschuß schüfen oder irgend einen neuen Plan annähmen,
sein Endziel schon erreicht zu haben. Sie nähmen praktisch
das Wort für die Tat  selbst. So sei es denn auch nicht
verwunderlich, daß die britische Regierung mehr als irgend¬
eine anoere in oer Wen „unrer cyroniicyen znnsicynmrorun-
gen" leide.

Waö dem England von heute fechle, fei eine tatkräftig«
«nü entschlossene Jührerschicht. Kiefer Mangel sei schließlich
quch die Ursache für dis vielen militärischen Rückschläge.
Whlte Hall leb« im Geiste einer unwirklichen Welt und wiege
sich in unglaublicher Weise in einem völlig falschen Gefühl
osr eigenen Sicherheit.

«Sachverständige - in Jugendfragen
Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, hat die eng¬

lische Königin Frau Eleanor Roosevelt nach London ein¬
geladen. Fra ' Roosevelt erklärte, sie werde diese Reise nach
England mit praktischen Aufgaben verbinden, da sie „Ex¬
pertin in der internationalen Jngendwohlfahrt " sei. Aus¬
gerechnet die schöne Eleanor preist,sich der Welt als Sach¬
verständige in Jugendfragen an ! Ihre Erziehungskünste
sind allerdings weltbekannt, jedoch nur aus negativem Ge¬
biet. Die Söhne der Frau Roosevelt haben schon mehr als
einmal im Mittelpunkt von peinlichen Skandalen gestan¬
den, und zwar sind es nicht nur nble Scheidungsgeschichten,
die sich die Sprösslinge der Präsidentin geleistet haben, son¬
dern noch mehr haben sie sich durch ihre Kriegsgewinnler¬
geschäfte und ihre Drückebergerei unliebsam hervorgetan,
Aber nicht nur ihre Muttersöhnchen haben durch ihr empö¬
rendes Auftreten das Mißfallen der Oefsentlichkeit erregt,
sondern auch Frau Roosevelt selbst hat ihre besonderen Er¬
fahrungen auf dem Gebiet der Jngendwohlfahrt dadurch
demonstriert, daß sie den Versuch machte, übel beleumundete
Tänzerinnen in die Iugendwohlsahrt einzuschmuggeln. Die
erzieherischen Fähigkeiten der Frau Roosevelt sind also nicht
gerade die besten, das hindert sie aber nicht, sich als Sach¬
verständige auf dem Gebiet der Iugendwohlsahrt zu empfeh¬
len. Im übrigen hat sie absolut nicht notwendig, sich ins
Ausland zu begeben, um ihre angeblichen Jngendwohl-
fahrterfahrungen zu betätigen. Angesichts der sprichwört¬
lichen Verwahrlosung der amerikanischen Jugend bietet sich
dieser Hüterin der „Wohlfahrt der Jugend " im eigenen
Land genügend Betätignngsmöglichkeit. Davon hat man
allerdings bisher noch nichts gehört. Umso mehr hat sie
ihren verhängnisvollen Einfluß aus ihren Mann dazu aus¬
genutzt, um Amerika in den Krieg zn Hetzen und die ameri¬
kanische Jugend auf den Schlachtfeldern zu opfern. Daß
diese Frau ihre Englandreise ausgerechnet unter das Zei¬
chen der Iugendwohlsahrt stellt, bestätigt ganz den Eindruck,
den die Welt von ihr bisher schon aewonnen bat.

** Britisches Flugzeug am Boden zerschellt. Wie Reuter
meldet, zerschellte mitten in einem Dorf der Grafschaft Hun-
tingdom ein britisches Flugzeug am Boden. Acht Zivilisten
wurden getötet. Zwei Personen werden vermißt. Mehrere
Häuser wurden zerstört.

Mn Engländer fiel vom Himmel
Kleines Erlebnis am Rande des Luftkrieges

NSK Es war während eines der letzten Luiiangcme aus
die Hansestadt Bremen Ein Bote, den oer Dienst auch wäh¬
rend des Alarms aus die Strasse zwingt befand sich mit sei¬
nem Fahrrade gerade aus dem Wege zum Bahnhof Gerade
war wieder der Höllenorkan der Flak hinter einem der An¬
greifer her über den Himmel geregt und hatte den Tommv
vertrieben, als plötzlich neben dem Radfahrer ein schweres
Etwas iunkensvrübend auf das Strassenpflaster knallte. Ein
Flaksplitter konnte es nach der Art des Aufschlages zu ur-
:eilen nicht sein. Für dergleichen hat man in den norddeut-
'chen Küstenstädten mittlerweile ein feines Gehör bekommen.
Also stieg der Bote verwundert von feinem Fahrrade ab und
sah sich suchend nach jenem seltsamen Geschoß der Nacht um'
Und was fand er? Einen Engländer. Zwar nicht eben einen
aus Fleisch und Blut , aber immerhin einen jener eisernen
Schraubenschlüssel, dessen weit anseinandersperrbare Kinn¬
backen ihm wohl jenen Ehrennamen eingetragen haben mö¬
gen. Jedenfalls ist solch ein „Engländer", gut eine Männer¬
hand taug und ein halbes Pfund schwer, das brauchbare In¬
strument für einen berufsmäßigen Radfahrer. Der Bote
nahm ihn auf und steckte ihn ein.

Am darauffolgenden Morgen, als die Zeitung berichtete,
daß die Flak deutliche Treffer an einem der angreifenden
Flugzeuge beobachtet und daß sogar ein Mann aus dessen
Besatzung es vorgezogen hatte, mit dem Fallschirm auszu-
steigen und gefangengenommenwar, erinnerte sich auch oer
Radfahrer seines privaten Gefangenen, der neben ihm vom
Himmel herabgejallen war. Er zog seinen „Engländer" her¬
vor. betrachtete ihn etwas genauer und ?an», siehe da, neben
einigen unverständlichen Zahlen und Buchstaben auch zwei

veurncy tesvare Worre in oen Hanogrrsf emgenanzi: „For-
ged Steel", was ihm ein deswegen befragter Sprachenkun-
diger als englisch und auf gut deutsch als „handgeschmiedeter
Stahl " ausdeutete. Der „Engländer" schien demnach in der
Tat ein Engländer und für den Radfahrer höchst persönlich
von der Flak aus der Nacht herausgeschossen worden zu sein.
Doch der l̂ rachenkundigegab sich mit der Deutung eben
jener zwei Worte noch keineswegs zufrieden. Er drehte das
ein wenig ramponierte Instrument ,n der Hand hin und her.
und bei näherer Betrachtung ergab sich sogar noch eine zweite
Inschrift , diesmal jedoch wesentlich kleiner und bescheidener
und auch keineswegs mehr englisch. Denn sie lautete schlicht
und sinnig: „Imporle dÄllemagne" was nun einmal fran¬
zösisch und in unserer Sprache schlechthin nichts anderes be.
deutet als : „Aus Deutschland eingeführt." Und -das auf einem
echt englischen„Engländer "? Nun, wir können dem nur mit
einem leisen Lächeln hinzumgen: der „Engländer" Wege sind
wunderbar. Erst beziehen die Herren an der Seine einen
echt englischen„Engländer" aus Deutschland. Dann handeln
ihn. selbstverständlich gegen entsprechendenPreisaufschlag,
die Herren an der Themse ein weil man aus guten deutschen
Werkzeugstahl eben doch nicht so ganz verzichten kann. Und
am Ende schießen die Herren an der Weser mit eben dem
gleichen Stahl den „Engländer" wieder vom Himmel her¬
unter . Es bleibt eben doch die Frage, wer mit Erzeugnissen
aus deutschem Stahl am besten umzugehen vermag. Es steht
allerdings zu vermuten, dass bis dahin noch mancher Eng¬
länder aus dem Himmel (seiner Illusion ) herausgeschossen
werden muß. ehe diese Frage endgültig geklärt erscheint.

Fr . Lindemann.
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51. Fortsetzung
Martina aber, die ihn für allwissend hielt, erblickte nur

Hohn in seinen Worten, und eine dumpfe Verzweiflung
fiel sie an. „Die Fürstin", entgegnete sie leise, während sie
in ihre vorgehaltenen Hände wimmerte, „hält mich für ihre
Nichte, die Gräfin Dorival —"

„Und wo ist die Gräfin Dorival?" fragte Bartosch, ob¬
wohl er es längst wußte.

Martina sagte es und nannte auch die Gründe für
Antschis Abwesenheit. Sie hätte jedes Geheimnis preis-
gegeben. ihr Widerstand war gebrochen. Sie streckte die
Waffen.

Bartosch, mäßig interessiert an dem arglosen Spiel der
beiden Mädchen, räusperte sich. „Wenn es sich tatsächlich
so verhält, wie Sie sagen, dann wird die Gräfin Dorival
ohne Zweifel bezeugen können, wer Sie sind. Ich stelle
Ihnen anheim, ein Telegramm nach Brünn zn senden. Die
Gräfin könnte dann schon morgen früh in Wien sein."

Martina wischte mit dem Handrücken die Tränen von
den Wangen und hob den Kopf. „Natürlich wird die Gräfin
bezeugen, daß ich Martina Üsenflamm bin — aber wird
mir das helfen?" ^

„Warum sollte Ihnen das nicht helfen?" fragte Bartosch
ein klein wenig verwundert.

„Weil — . Martinas verzweifelte Augen füllten sich
von neuem mit Tränen , .,— weil alles vergeblich ist! Sie
wollen mich vernichten! Sie wissen genau, daß ich un¬
schuldig bin, und ich— ach, ich weiß schon", rief sie klagend,
„ich weiß, wo Sie hinauswollen! Ich durchschaue Sie!

Bartosch hob amüsiert die eine dünne Braue . „Nicht
wahr, ich bin ein gräßliches Ungeheuer, das nichts anderes
im Sinne hat, als Sie ins Unglück zu bringen?"

„Weitz Gott", rief Martina mit prachtvoll wilden Augen,
„das sind Siel . Sie lassen die Gräfin kommen und die
Gräfin wird aussagen, wer ich bin. Und dann, anstatt mich
in Ruhe zu lassen, werden Sie kommen und sagen: aber
das Diadem! Ich leugne'? nicht, es war in meiner Hand¬
tasche, Tastriota muß es hineingeian haben, denn er sah
mich nur flüchtig. Aber werden Sie mir das glauben?
Werden Sie dann nicht wieder sagen: Sie sind zwar nicht
die Lubomirska, aber das Diadem —"

„Beruhigen Sie sich", erwiderte Bartosch nachsichtig,
„sobald die Gräfin Dorival Ihre Aussage bestätigt, sind Sie
sofort frei. Cs läae ia dann klar zutage, aus welchem Wege

Sie in den Besitz des verhängnisvollen Diadems gekommen
wären."

Martina sah ihn mit weitaufgerissenen Augen an. Es
fiel ihr so schwer, ihm zu glauben. „Ist das auch wirklich
wahr ?"

„Aber ja !" rief er, ungeduldig geworden, „ich verbürge
mich mit meinem Wort d.asür! Und jetzt bitte schreiben Sie
das Telegramm." Er deutete auf den Tisch. „Je früher die
Gräfin hier eintrisst, um so früher sind Sie frei — voraus¬
gesetzt, daß die Gräfin tatsächlich—"

„Ach", rief Martina mit neuem Mut , „daran zweifle ich
keine Sekunde! Wenn ich an etwas zweifle, so nur daran,
ob Sie mich dann auch wirklich freilassen.

Bartosch aber war in solchen Dingen recht empfindlich,
zumindest, er ließ es so erscheinen. „Hören Sie ", sagte er
scharf, „es kommt Ihnen keineswegs zu, meinem persön¬
lichen Worte Zweifel entgegenzubringen! Wenn ich sage,
daß ich mich dafür verbürge, so hat Ihnen das zu genügen!"

Martina , tödlich erschrocken, senkte den Blick. „Ver¬
zeihung, Exzellenz."

Er wandte sich nachlässig ab und trat ans Fenster. „Jetzt
schreiben Sie . Meine Zeit ist knapp bemessen."

Martina setzte sich an den Tisch und schrieb: „Liebe
Antschil Bitte komm schnell nach Wien, ich bin verhaftet,
und du mußt bezeugen, wer ich bin! Aber eile, es ist alles
so schrecklich! Deine Martina ."

Sie legte die Feder hin und reichte Bartosch das noch
feuchte Papier . Cr überlas es und schüttelte ein wenig
den Kopf. „Wie unsachlich, und mindestens zehn Worte
zuviel", sagte er, indem er das Papier durch die Luft
schwenkte, um die Tinte zu trocknen.

„Ich werde die Kosten selbst bezahlen, wenn Sie ge¬
statten", warf Martina schüchtern ein.

„Wenn ich gestatte?" Er zuckte verwundert die Achseln.
„Das müssen Sie ohnehin. Bitte sich nun fertig zu machen."

Martina holte ein kleines Kösferchen vom Schrank her¬
unter und begann Seife, Waschsachen, Zahnpasta, Haus¬
schuhe und Nachthemd einzupacken. Während sie dies tat,
war ihr so seltsam zumut, wie noch nie zuvor in ihrem
Leben. Wie wunderlich. Koffer zu packen, wenn man sich
aus die Reise in» Gefängnis macht! Ihre Hände zitterten,
und sie hatte gar nicht das Gefühl, sie selbst zu sein. Es
war ihr, als blickte sie durch eine Glaswand auf eine fremde,
vom Unglück geschlagene Person, mit der sie nichts gemein
hatte. Ihre Hände hantierten mechanisch, sie ging blerdtn
und dahin, öffnete Schubladen und Schränke, auch ihr Hirn
arbeitete zusammenhängend, aber wie namenlos fremd war
sie sich geworden, sie erkannte sich nicht mehr. Sie nahm
ein Bündel eingerollter Strümpfe in die Hand, h'ob es hoch,
legte es jedoch wieder zur Seite . „Wozu denn", sprach sie
dabei vor sich hin, „es ist ia nur bis morgen."

Der Herr Hausgenoß aber, der ihrem umsichtigen Tun

gelangweilt zusah, kratzte sich den Kopf. „Das soll mair
niemals nicht sagen, Fräulein : bis morgen! Niemand kann
wissen, was nicht alles noch passiert. Nehmen S ' me
Strümpfe nur ruhig mit, und auch mehr Wäsch', wenn ich
Ihnen raten derf. Ich weiß schon, wie das ist mit dem
.bis morgen'."

Damit drehte er sich diskret zur Seite , während Mar¬
tina gehorsam Wäsche einpackte, wenngleich sie innerlich die
Worte des Herrn Hausgenoß in den Wind schlug, würde
doch morgen Ansicht angebraust kommen und das ganze
Netzwerk des gelben Teufels Bartosch in Fetzen, schlagen!

„Hier, Hausgenoß", sagte Bartosch und reichte dem
Geheimagenten das Telegramm, „bringen Sie das bitte
gleich nachher auf die Post. Und hinterlassen Sie beim
Portier einen Brief für die Gräfin Dorival, wo wir zu
finden sind." Herr Hausgenoß nahm das Papier , faltete
es sorglich und steckte es in die Tasche. „Ich nehme an,
fuhr Bartosch fort und wandte sich an Martina , „daß Ihnen
daran liegt, kein Aufsehen zu erregen. Ich gehe daher
voraus und erwarte Sie im Wagen. Sie , Hausgenoß,
kommen etwas später mit dem Kosfer nach." Damit setzte
er seinen hohen Zylinderhut behutsam auf den Kopf und
verließ das Zimmer.

Martina , in ihrem zyklamenfarbenen Leinwandkostüm,
einen runden Hut aus Roßhaargeflechtauf dem weizengelben
Haar, folgte ihm nach einer oder zwei Minuten . Ihre
Augen wären verweint, die Lippen blaß, sie schritt mit . ge¬
senktem Kopf durch die Halle und meinte, alle Blicke wären
auf sie gerichtet wie zahllose runde Pistolenmündungen.

Jedoch achtete niemand auf sie — einen kleinen Mann
mit auffallend viereckigem Kopf ausgenommen, der mit
scharfen Augen hinter einer bestaubten Palme hervor¬
spähte —, und sie trat hinaus auf die Kärntner Straße,
die in tausend Lichtern erstrahlte. Die warme Augustnacht
griff wie mit weichen Händen nach ihr, und ihr wurde
haltlos weh zumute. Sie sah die beleuchteten Fenster der
Häuser, und in jedem Fenster blühte eigenes Leben. Vor
dem Hotel aber hielt, glanzlos und düster, ein Unnumerierter
mit halb herabgelassener Gardine. Aus dem Bock saß ein
verschrumpfter Kutscher in einer grauen Pelerine und starrte
mißmutig auf seine mageren farblosen Gäule herab. Unter
den Fransen der Fenstergardine gewahrte sie das kleine
runzlige Gesicht Vartoschs, das ihr ausdruckslos entgegen¬
starrte wie ein Gespenst. Gleich neben dem gelben Brief¬
kasten an der Hotelwand stand ein uniformierter Polizei-
mann und blickte sie an. Ihr wurde schaurig kalt, sie meinte,
er stünde ihretwegen auf diesem Fleck und ahnte nicht im
entferntesten, daß sie hätte aus ihn zutreten und um seinen
Schutz bitten können — oder hatte Exzellenz Bartosch etwa
einen Haftbefehl in der Tasche? Er hatte keinen, er vertrat
kein Amt und keine Behörde, er handelte nach eigenem
Ermessen und stets im Dunkeln. lForlletumo >ola«1



Heute sbencl von 1924 Adr dis morgen krüd 7.28 Otir
lVlonclaukgang: 18.03 Okr lVionckuntergang: 5.39 Uiir

Geüenktage
2 2. Oktober

1811 Der Klaviervirtuos und Tondichter Franz von Liszt
in Raiüing in Burgenland geboren.
Ibr Tierumler Heinrich von Hügel in Murrbardt geb.

1859 Der Dirigent Karl Muck in Darmstadt geboren.
1869 Der Tterbildhauer August Gaul in Großauheim , Hes¬

sen-Nassau geboren.
1915 Der Philosoph Wilhelm Windeband in Heidelberg gest.

Auflage : L9 Millionen
Die Lieöerheftchen der Neichsstraßensammluna

NSK . Unvorstellbar erscheint'eine Buchauflaae von über
50 Millionenl Aber : Nach einer Mitteilung der Reichslei¬
tung des Winterhilfwerkcs beträgt die Auflagenhöbe der bei
der bevorstehenden zweiten Neichsstraßensammluna zum
Verkauf kommenden Abzeichen diesmal rund 59 Millionen
Diese schönen Liederheftchen, die am kommenden Sonntag
die Spender erwarten wurden in Druckereien und Buch¬
bindereien in Leipzig, München . Berlin . Wien , Slraßbura,
Zwickau. Markneukirchen in Sachsen und Reichenbach her¬
gestellt. Ein Besuch in einer großen Berliner Druckerei, die-
14 Millionen solcher Liederhefte druckt, zeigt die ungeheure
Arbeitsleistung , die „hinter den Kulissen" dieser Reichs¬
straßensammlung vor sich ging , die. diesmal von den Män¬
nern und Kranen der Deutschen Arbeistfront durchgesührt
wird . Für diese 14 Millionen Abzeichen brachte die Druk-
kerei rund 3000 Arbeitsstunden auf . mit allen vorbereitendeil
Arbeiten sogar 5000. Mit Satz . Galvanoplastik . Druck- und
Papierarbeiten und Expedition waren 60 Mann beschäftigt.
580000 Bogen an Inhalt und 250 000 Bogen an Umschlag
wurden benötigt . Die bekannte Druckerei genießt einen ge¬
wissen Ruf im Farben - und Illustrationsdruck , was den
Ausschlag gab. daß ihr das WHW auch diesen Auftrag er¬
teilte , nachdem sie schon vorher andere Aufträge für das
Krieaswinterbilfswerk hervorragend ausaefübrt batte -

Die Noten  der Lioderbefte wurden im eigenen Atelier
geschrieben und von der Reichsmusikkammer von Fall zu
Fall begutachtet . Für diese Auflage wurden 15 000 Kilo
Blei , 300 000 Kilo Papier und rund 10000 Kilo Farbe be¬
nötigt . Freudig stellte sich die Gefolgschaft mr die Mehr¬
arbeit zur Verfügung . So konnte auch diese Berliner Qua¬
litätsdruckerei — genau so wie ihre „Konkurrenz " in Leip¬
zig. München oder Wien — ihren beachtlichen Anteil am
Gssamtauftrag in bester Ausführung zur rechten Heit er¬
ledigen trotz aller kriegsbedinaten Schwierigkeiten . Gestützt
auf einen Stamm alter Fachkräfte und ersahrener Meister
— viele dieser Männer sind schon zehn Jahre !m Betrieb —
lief auch diesmal der Riesenauftrag ..wie am Schnürchen"
Man kann sich ausrechnen , daß bei 3000 Arbeitsstunden für
14 Millionen Abzeichen auf die Herstellung eines Lieder¬
heftchens rund 4>/s Minuten Arbeitszeit  benötigt
werden , das bedeutet schon eine zielbewusste und energische
Einteilung . Wenn man diese Rechnung fortführt , werden -
in allen Druckereien zusammengenommen etwa 21 000 Ar¬
beitsstunden aukaewandt also eine stattliche Arbeitsleistung
für das Kriegswinterbilfswerk , die um .so höher zu veran¬
schlagen ist. da sie meist durch Neberstnnden der beteiligte»
G-solgschaften zustandekam.

Von der Druckerei aus geht es in die Buchbinde¬
reien.  Aus den grossen Bogen werden die einzelnen klei¬
nen Bogen geschnitten, dann gefalzt. Unterdessen wird auch
der Umschlag geschnitten und gefalzt . Nun wird der Text-
bogen in den Umlchlagbogen eingelegt — alle diese Arbeiten
erledigen Frauenbünde — und dann mittels einer Heft¬
maschine mit Klammern verbunden . Vier Heftchen werden
jeweils in einem Stück übereinander gearbeitet . Nach der
Heftung werden sie in Svezialschneidemaschinen voneinan¬
der getrennt . Endlich wird die letzte Umschlagseite nU der
Lochung versehen, um dann von Heimarbeiterinnen über¬
nommen zu werden. Eine Berliner Buchbinderei beschäftigte
über 100 Knüpferinnen vier Monate lang mit solchen
Heimarbeiten  um bei 14 Millionen Heftchen d-e Fä¬
den einzuziehen und zu verknoten — iene Fäden
an denen wir am Sonntag die Hef 'chen tragen werden.
Auf diese Weise finden viele bedingt einsatzfähiae oder kin¬
derreiche Frauen , die das Haus schwer verlassen können
Lohn und Erwerb In dieser einen Berliner Buchbinderei
wurden also in vier Monaten rund 50 000 Arbeitsstunden
für das Kriegswinterbilfswerk geleistet. Denken wir daran
welche Mühe und welcher Fleiß hinter selch einem kleinen
hübschen Liederbeftchen steckt, wenn wir es uns am Sonntag
am Mantelknovf befestigen.

Unsere Heimat im wanöe! öer Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre

FortsetzungX b Skßvdsr 1LT7 (vsr 72 LsZri 'Sn)

Allgemeines
Obstzüchtern gab der „Enztäler " am 29. Oktober folgenden

Rat : Man hat gefunden , daß unreifes -Obst merk¬
würdig schnell zeitigt,  wenn die Früchte einzeln in
Papier gewickelt hingelegt werden . Dürch dieses einfache Mit¬
tel wird es möglich, z. B . Winterbirnen , die sonst erst im
neuen Jahr genießbar werden , schon im Oktober oder No¬
vember reif zu haben . Man kann ferner die Früchte , z. B.
Pfirsiche, sobald sie ihre ziemliche Größe haben , grün vom
Baum nehmen und einwickeln und bekommt sie dann immer
noch ein paar Wochen früher reif und noch dazu schöner als
die, die sich später am Baum selbst ausbilden . Ist eine Sorte
Winterobst in gewöhnlicher Art zur Reife gekommen, so muß
sie auch bald verbraucht werden , und da so ziemlich alles auf
einmal reif wird , so dauert das Vergnügen nicht lauge . Nimmt
man sich aber die leichte Mühe , etwa alle 14 Tage eine ander-
weite Partie des Obstes einzuwickeln, so kann man die Genuß¬
zeit aus 12 und mehr Wochen ausdchnen.

Im Interesse der Allgemeinheit gab der „Enztäler " am
31. Oktober nachfolgendes Mittel gegen Verbrüh¬
ungen  bekannt : Einem meiner Kinder wurde siedender
Kaffee über den Fuß gegossen und beim Abziehen des Strump¬
fes ging die Haut mit . Das Kind schrie jammervoll und ich
wußte mir nicht zu helfen / Endlich fiel mir ein, daß ich ein¬
mal gehört hatte , man sollte den verbrühten Teil mit einem
Stück ganz dünner Schweins - oder Rindsblase bedecken und >
diese dann 24 bis 30 Stunden durch Anstreichen mit Wein¬
geist feucht erhalten . Ich Probierte sogleich dieses Mittel , und
richtig : gleich wurde das Kind ruhig , schlief ein und beim
Erivachen war aller Schmerz weg. Ich ließ die BlaH auf die
Wunde gebunden , bis sich eine neue Haut gebildet hatte.

Mitteilungen ans Neuenbürg
Dem Reallehramtsverweser Wciffenbach in Schwäbisch

Hall wurde die erledigte Reallehrerstelle in Neuenbürg über-
tvszen.

Wieder Formalzeit
Sommerzeit endigt am 2. November,

DNL). Berlin , 21. Okt. Auf Vorschlag des Re'...,, „ ini-
sters Speer als Grneralinspektor für Wasser und Energie
hat der Ministerrat für die Reichsverteidigung die Wieder¬
einführung der Normalzeit im Winter 1942/43 beschlossen.
Der Uebergang von der Sommer - zur Normalzeit vollzieht
sich in Deutschland am Montag , den 2. November 1842, früh
um 3 Uhr, d. h. «m diese Zeit werden die Zeiger aller Uhren
um eine Stunde zurückgrstellt. Auch die übrigen europäischen
Länder werden sich dem Uebergang zur Normalzeit (MEZj
anfchlictzen; dadurch werben Schwierigkeiten im Eisenbahn¬
verkehr verhindert werden.

Die Wiedereinführung der Normalzeit für die Winter¬
monate erfolgt auf Grund der Erfahrungen der letzten Jahre,
um, neben den Erleichterungen für alle Volksgenossen, ins¬
besondere die zur Erfüllung der durch den Aufruf des
Reichsmarschalls eingeleitcte und von Reichsminister Speer
dnrchgeführte Energie -Sparaktion in stärkerem Maße zu
unterstützen . In den dunklen Morgenstunden des Winters
fällt ein verhältnismäßig höher Strombedarf für die Be¬
leuchtung der Wohnungen , Betriebe , Läden , Schulen u. a.
zusammen mit dem verstärkten Einsatz der größtenteils elek¬
trisch betriebenen Bahnen und überlagert sich daher mit der
um diese Zeit bereits voll in Erscheinung tretenden Indu¬
striebelastung . Je kürzer die Tage werden , umso stärker macht,
sich das Ansteigen des Strombedarfs in den Morgenstunden
bemerkbar ; in den Kraftwerken müssen zur Befriedigung
dieses hohen, aber verhältnismäßig kurzzeitigen Spitzenve-
darfs Maschinen und Kessel eingesetzt werden, die während
der übrigen Zeit des Tages nicht mehr in diesem Umfang
benötigt werden.

Mit der Ende des Winters , am 29. März 1943 vormittags
2 Uhr wird die Normalzeit (MEZ ) wieder durch die Som¬
merzeit aügelöst.

Heize sparsam, spare Koy!e!
Ei« Appell des württembergischen Wirtschaftsmirnsters an

die Bevölkerung.
Der Herr Wirtschaftsminister erläßt folgenden Appell an

die Bevölkerung:
Heize sparsam , spare Kohle ! Reichsmarschall Hermann

Göring hat in seiner großen Rede auf die überragende Be¬
deutung des Rohstoffes Kohle und die Notwendigkeit ihrer
Einsparung , durch jeden Volksgenossen eindringlich hinge¬
wiesen.

Es ergeht daher an alle Verbraucher die dringende Auf¬
forderung , nicht nur den Verbrauch von Strom und Gas
auf das äußerste Maß einzuschränken, sondern auch mit dem
zugcteilten Brennstoff so haushälterisch wie irgend möglich
zu wirtschaften . Es naht jetzt die Zeit , in der die Witterung
ungemütlich zu werden beginnt . Der Beginn des Heizens
und die Benützung der Heizgeräte muß in dieser Zeit mög¬
lichst lange hinausgeschoben werden . Besonders gilt dies für
Wohnungen mit Zentralheizung mit ihrem besonders großen
Verbrauch . Kein Verbraucher darf denken, sein kleiner Bei¬
trag falle nicht ins Gewicht, denn die vielen kleinen Einzel-
ersparnisse ergeben gewaltige Gesamteinsparungen.

Jeder Volksgenosse denke daran , wie geringfügig sein klei¬
ner Verzicht auf Persönliche Beguemlichkeit gemessen an den
großen Opfern ist, die unsere Soldaten an der Front täglich
für die Heimat bringen . Nicht zuletzt erfordert es aber auch
die Rücksichtnahme auf die 'schwere Arbeit des Bergmannes,
daß das Produkt dieser mühevollen Arbeit bewußt spa-wmverbraucht wird.

Für Küche und Garken
Wer jammerk über Sie grünen Tomaten?

„Schade um die grünen Tomaten , die werden jetzt nicht
mehr reif !" sagte so manche Frau bedauernd . Nein , reis,
werden sie kaum noch, aus ist es mit der Tomatenherrlichkeit
für di'eses Jahr . Aber das heißt noch lange nicht, daß nun
die grünen Früchte zum Abfall wandern müssen. O nein,
auch aus ihnen läßt sich noch allerlei Gutes bereiten . Sehr
schön schmeckt die Marmelade  aus grünen Tomaten , noch
besser, wenn man dazu Kürbis mischt. Man zerschneidet di»
grünen Tomaten und schneidet den Kürbis in Würfel . Dann
setzt man die Früchte mit ganz wenig Wasser auf , kocht sie
10 Minuten und gibt auf ein Pfund Fruchtmark 2/4 Pfund
Zucker zu. Daraus kocht man weiter bis zur Marmelade¬
probe , füllt und verschließt die Gläser wie gewohnt.

Sie haben aber nicht mehr viel Zucker übrig , meinen Sie?
Weil sie sich im Hinblick aus die Weibnachtsbäckerei nicht

Am 1. Oktober ließ sich August Wüst als Hutmacher in
Neuenbürg nieder . Er wohnte bei Eugen Seeger zum alten
Schwanen und empfahl sich zur Lieferung von Kopfbedeckun¬
gen aller Art . Auch hielt er Filzschuhe, Stiefel und Bettvor¬
lagen vorrätig.

*

Zwei am Eisenbahnbau beteiligte Unternehmer , die man
längere Zeit nicht mehr gesehen hatte , kehrten anfangs Ok¬
tober zurück, um sich mit ihren Gläubigern zu vergleichen.

* *
G. Lustnauer in Neuenbürg macht die Anzeige , daß die

Flachs -, Hanf - und Abwerg -Spinnerei Weingarten ihn zum
Agenten für Neuenbürg und Umgebung aufgestellt habe . Die
Firma übernehme Abwerg (Kuder ), gehechelten Flachs und
Hanf sowie ungehechelten Flachs und Hanf , jedoch gut gerie¬
ben und geschwungen. Sämtliche Sorten würden in der der
Qualität am besten entsprechenden Nummer zu 4 Kreuzer je
Schneller Spinn - und Hechlerlohn gewissenhaft gesponnen . —
In gleicher Weise war Wilhelm Lutz in Neuenbürg für die
Spohnsche Abwergspinnerei in Ravensburg tätig.

ch
Gerichtsnotar Bauer gab als Berkaufskommissär bekannt,

daß am 28. Oktober die ganze Liegenschalt des Kronenwirts
Benjamin Bittrolff im öffentlichen Aufstreich zum Verkauf
komme. Diese Liegenschaft bestand aus dem am Markt stehen¬
den Wohn - und Wirtschaftsgebäude , in dem sich die Post be¬
fand , 41,2 Ruten Küchengarten am Schiotzberg und einem
Bauplatz an der neuen Straße nach Pforzheim.

Aus Oberamtsorten
Der ledige Schlosser Gottlob Bott von Calmbach  ge¬

dachte nach Amerika auszuwandern . Da er aber die vorge¬
schriebene Bürgschaft nicht leisten konnte , ersuchte das Ober¬
amt alle seine etwaigen Gläubiger , ihre Ansprüche binnen
14 Tagen beim Schultheißenamt Calmbach anzumelden.

Am 12. Oktober wurde der 565 Meter lange Rudels-
bergtunnel  zwischen Calw und Kcntheim durchgebrochen.

Auswanderung
Im Oktober 1867 Ränderten aus : 1. nach Amerika : Jako¬

bine Volle von Ottenhausen , Christine Baumbach von Lairaen-

ganz verausgaben wollen, d-nn damit fangen Sie dies Jahr
frühzeitig an wegen der Feldpostpäckchen. Ja , dann sterili¬
sieren Sie die Früchte doch und zuckern sie erst im Winter
unmittelbar vor dem Verbrauch . Dazu stellen Sie die Früchte
auch wieder mit ganz wenig Wasser auf , zerkochen sie wie
Apfelmus und füllen heiß in Flaschen oder Gläser , um bei
80 Grad 20 Minuten lang zu sterilisieren . Sehr empfehlens¬
wert sind die grünen Tomaten auch in Essig, so ähnlich wie
saure Gurken . Kleine, feste grüne Tomaten werden sauber
gewaschen, leicht eingestochen, fünf Minuten gedämpft , und
mit Meerrettich , Estragon und Dill schichtweise in Gläser
oder Steintöpfe gefüllt . Darüber gießt man drei Viertel
Weinessig gemischt mit einem Viertel Wasser, salzt leicht und
bindet mit Pergameutpapier zu. Die Tomaten wollen dann
kühl aufbewahrt werden.

Wenn Sie aber noch mehr grüne Tomaten übrig haben,
dann können Sie sie auch, vorausgesetzt daß sie noch schön
fest und trocken sind, einzeln in dreifaches Seidenpapier oder
zweifaches Zeitungspapier Wickeln und in einem gleichmäßig
temperierten Zimmer auf einem Schrank aufbewahren.
Dann haben Sie zu Weihnachten rote Tomaten . '

Spart den Stickstoff für das Frühjahr auf!
Da die Wintergetreidesaat , besonders Weizen und Djnkel,

im Frühjahr während der Bestocknna erhöhten Bedarf an
Stickstoff haben , ist es sehr zu empfehlen , den zur Verfü¬
gung stehenden Stickstoff erst im Frühjahr zu geben zumal
im allgemeinen den Herbstsaaten für die erste Entwicklung im
Boden genügend Stickstoff zur Verfügung steht. Dagegen
ist die Versorgung der Saaten mit Kali und Phosvborsäure
wich ia . damit sie so widerstandsfähig wie nur möglich in
den Winter gehen. Die Kaligabe dürfte um so eher möglich
sein, als mit einer höheren Zuteilung von Kali zu rechuenist.

Pforzheirrler Brief
Das Fest - er Goldenen Hochzeit begeht am heutigen Don¬

nerstag der Rentner Adolf Morlock mit seiner Ehefrau Olga,
geb. Lutz. Der Jubelbräutigam steht tm Alter von 76, die
Jubelbraut in einem solchen von 71 Jahren . Das Jubel¬
paar tst noch verhältnismäßig gesund . — Vor wenigen Tagen
konnte bas Ehepaar Alfons Dörslinger in der Holzgarten¬
straße das gleiche Fest feiern.

Vor ihrer Abreise nach Norwegen gab die Kontraaltistin
Maria Hemmersbach im Lutherhaus einen Lieder - und
Arien -Abend , der von unserer einheimischen Pianistin Clara
Günthner -Röhmeher wirksam unterstützt wurde . Das Konzert
hinterließ einen ausgezeichneten Erfolg.

Verantwortungslose Burschen entfernten von der West¬
lichen bis zur Oestlichen Karl -Friedrichstraße die Weißen Kenn¬
zeichen zur Verhütung von Unfällen während der Verdunke-
lungszeiten . Eine gehörige Abreibung Lei ihrer Namenssest-
stellnng dürfte iden Tätern nichts schaden.

Die Versammlungswcllc der NSDAP mit auswärtigen
Rednern führte zu Massenversammlungen in verschiedenen
Sälen der Stadt . Die Referenten zeichneten ein Bild von der
inneren und äußeren Front und konstatierten hierbei den
festen Willen auf beiden Seiten zum totalen Sieg.

Im Reichsarhcitsdienstlager auf der Rabeneck geht der
Verpflichtnngsüienst von 46 Maiden zu Ende . Ihr Einsatz galt
auch in diesem Jahre der Einbringung der Ernte . In einer
Morgenfeier am kommenden Sonntag werden die Maiden von
ihrer Arbeit erzählen , musizieren , singen und tanzen . Man
wird dann die Leistungsavbeit der Maiden würdigen dürfen.

Bei einer Wehrmachtsvrranstaltnng im Stäüt . Saalbau
erfreute die Bunte Bühne Stuttgart unsere Soldaten mit
hochentwickelter artistischer Kunst . Daneben blieb auch für
den Hümor ein .weitgespannter Rahmen . So gaben Soldaten
für Soldaten ihr Allerbestes und brachten damit eine ange¬
nehme Abwechslung im schweren Dienst.

OlsnsirsSsI eiiss»
BdM GruPpc und BdM -Werk-Gruppe 12 ,INI. Die ge¬

sammelten Bücher müssen am Donnerstag , 22. Oktober , von
18—20 Uhr aus dem Parteibüro abgeliefert werden.

brand , Johann Philipp Schaible von Kullenmühle , Johannes
Klink von Waldrennach , Christian Wilhelm Bosch von Neueir-
Lürg , Wilhelm Gottlob Eilbert von Herrenalb , Johann Gott-
lob Rothfuß von Herrenalb , Anna Maria Schraft von Con¬
weiler mit einem Kinde , Wilhelm Gottlob Bott von Calm¬
bach und Philippine König von Dobel ; 2. nach Baden : Maria
Friederike Tränkle von Birkenfeld mit einem Kinde , Rosine
Burghard von Engelsbrand , Christine Schöninger von Engels¬
brand , Rosine Herb von Loffenau , Barbara Keppler von ^
Langenbranü , Margareta Haas von Conweiler mit einem
Kind und Luise Wildenmann von Schwann ; 3. nach Hessen:
Karl Friedrich Weiß von Neuenbürg.

Hochzeitssrtrrn
1. Oktober : Joseph Klingenmayr , Wagner , und Christine

Lötterle im „Ochsen" zu Waldrennach.
6. Oktober : Jakob Bub und Wilhelmine Schnaufer im „Bä¬

ren " zu Neuenbürg.
Nachrichten ans Wildbad

Die Gesamtzahl der Kurgäste betrug bis zum 3. Oktober
5493, die der Durchreisenden 2252. In den letzten 25 Jahren
war die nächsthöchsteZahl im Jahre 1963: 5188 mit 1975 Durch¬
reisenden , während im Jahre 1845 nur 1823 Kurgäste gezählt
wurden . Diese Zahlen zeigen deutlich, daß Wildbad als Kur¬
ort in stetiger Zunahme begriffen war.

*
Die Flachs -, Hans - uicü Werg -Spinnerei M . Dreßbach

L Comp , tn Bäumenheim bei Donauwörth bestellte den Kauf¬
mann Gustav Luppold in Wildbad zu ihrem Agenten und
empfahl sich zum Lohnspinnen gegen eine Vergütung von
4 Kreuzern für den Schneller.

-»
Das Konditorei - und Spezereiwarengeschäft von Fz . Jg.

Mayer in Wildbad giirg durch Kauf kst den Besitz des Kondi¬
tors Louis Schulz in Wildbad über , der es am 28. Oktober
unter der Firma Louis Schulz , Konditorei - und Spezerei»
Warengeschäft in Wildbad eröffnete.

»
Lammwirt Jakob Fr . Schwizgäbele in Wildbad schrieV

sein Gasthaus mit 35 möblierten Fremdenzimmern mit allem
Zubehör zur Versteigerung am 31. Oktober aus.

(Fortsetzung folgt .) ^



Aus Württemberg
— Stuttgart , 21. Oktober.

Unsaubere Handelsgeschäfte. Der 43 Inlire alte geschie¬
bene Karl M . in Stuttgart wurde vom Amtsgericht wegen
Rückfallbetrugs schwerer Urkundenfälschung und Preis¬
treiberei zu insgesamt 13 Monaten Gefängnis verurteilt
Der auf dem Gebiet des Betrugs schon sechmal rückfällig
gewordene Angeklagte batte unter Vorlenen von Proben
denen die Ware in keiner Weise entsprach , 50 ka Bolmer-
wachs zum Preis von 3 Mark für das Kilogramm verkauft
während der Herstellungspreis nur etwa 20 Pfennig betrug
Eine von ihm ausgestellte Quittung Unterzeichnete er m"
falschem Namen und falscher Adresse ferner batte er „all
Vertreter seinen Füllfederhalter im Einkamswerl van hoch
stens 3 Mark unter falschen Zusicherungen für 15 Mar
verkauft . .

*
— Nottwcil . (Verleumder vor dem Strafrich¬

ter .) Eine ukrainische und eine volnische Zivilarbeiterin
sowie ein polnischer Zivilarbeiter setzten Gerüchte über
einen den.scheu Bauern 'und  Dienstherrn einer anderen
ukrainischen Zivilarbeiterin in Umlauf , die geeignet waren
das Ansehen des Mannes schwer zu schädigen. An den gan¬
zen Gerüchten war selbstverständlich kein wahres Wort . Die
Verleumder erhielten deshalb vom Strafrichter die gehörigen
Denkzettel . Das Amtsgericht Rvttweil vernrwilte den pol¬
nischen Zivilarbeiter Anton Rains und die polnische Zivil¬
arbeiterin Karola Werzpn zu ie drei Monaten Straflager
und die ukrainische Zivilarbeiterin Maria Jwsivwka zu drei
Monaten Gefängnis . Aus Abschreckungsgründen mutzten
die Verurteilten die Strafen sofort antreten.

— Kornwestheim. (Rüstige Neunzigerin .) Witwe
Margarete Zeh oollende.e dieser Tage in bewundernswer¬
ter Rüstigkeit ihr 90. Lebensjahr . Bürgermeister Kercher
beglückwünschte die Altersiubilarin.

— Laupheim . (Den Hasen gesucht und die Sau
gefunden .) Ein Bauer aus einem benachbarten Dorf
wollte sich so nebenher mit einem saftigen Schweinebraten
für den Win er eindecken. Eine Zweizentner -Sau mußte
dranglauben . Min waren aber gerade Sicherheitsornane arss
der Suche nach einem Hasendieb und dabei entdeckten sie
dann verräterische Blutspnren an der Stalltüre des Bauern,
Statt des gesuchten Häsens , brodelte im Kessel ein fester
Saumagen . Da der Bauer die rechtmäßige Schlachtung
nicht Nachweisen konnte, wird die geschlachtete Sau der Be¬
schlagnahme anheimfallen außerdem dürfte eS noch eine ver¬
salzene Mrkelfw 've aebeu

— LudwigLburg . (Ausstellung heimischer
Künstler .) Im Ratskeller in Ludwigsourg findet gegen¬
wärtig eine Kunstausstellung statt , in der heimische Künstler
Werke der Plastik , der Malerei und der Graphik zur Schau
stellen.

— Welheim . (Die BockSei  che,> Zu den schönsten und
- größten Bäumen Welzheims und der weiteren Umgebung
- gehört die Bockseiche, ein gewaltiger und mehrere Jahrhun¬

derte alter Baum , die im württembergischcn Banmbuch Auf¬
nahme gesunden hm. Sic ist ein Wahrzeichen der ganzen
Gegend und jeder Wanderer und Spaziergänger , der an ihr
vorbeikommt, verweilt gerne auf den Ruhebänken unter
dem Schatten ihrer woitausladeuden Neste, um den herr¬
lichen landschaftlichen M 'ck zu aenießen . _ . . ,

— Atchstrut bei Welzheim. (N i e i e n r u ve .i reanowiri
Hermann Bauer ern ete eine Runkelrübe im stattlichen Ge¬
wicht von 17' /» Pinnd , Diese Riesenfrucht stellte eine Setz

. teuheit dar,
— Faurndau . Kr . Göppingen . iJn den Müblkanal

gestürzt und ertrunken .) Der im Alter van 63 Jah¬
ren stehende Sehlossermcister Jakob Schmelzte stürzte , .an¬
scheinend von einem Schlaaaufall getroffen , an ? dem Heim-

»weg in den Mühlkanal und ertrank . Die Leiche wurde ge¬
borgen.

Todesurteile gegen zwei polnische Einbrecher
Der 35 Jahre alte Roman Taladaj  aus Litzmamrs-

stadt wurde vem Sondergericht Stuttgart wegen sechs Ver¬
brechen des schweren und acht Vergehen des einfachen Dieb¬
stahls in Verbindung mit der Polenstrafverordnung als
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher zum Tode verurteilt.
Der als Zivilarbciter in einer Fabrik in Leilbronn beschäf¬
tigt gewesene Angeklagte begann jeweils nach Feierabend
Kellerdiebnähle reils in einfacher , teils erschwerter Art in
Heilbronner Häusern , wobei ihm Lebensmittel und Sviri-
iuosen, Kleider. Wäschestücke, Taschenuhren Silberbesteck
und Bargeld in die Hände fielen . Einen Teil der Beute , der
noch sichergestellt werden konnte übersandte er seiner Frau
in Litzmannstadt . — Auch der SS Fakire alte volnische Land¬
arbeiter Wiadislaw Fnnek  bestahl deutsche Volksgenossen
unter erschwerten Umständen . Um sich Geld zum Sviel zu
verschossen, stieg der weaen Diebstahls vorbestraft ? und als
arbeitsscheu bekannte Bursche mehrfach bei Nackn in die
Wohnungen deutscher Bauern ein und stahl daraus G?
Das Sondcrgericht verurteilte ihn auf Grund der Polen-
strafverordnnna zum Tode.

Aus Sri»Äachbargauen
(!) Karlsruhe. (Wir ehren das Alter .) In großer

Rüstigkeit konnte Frau Babette Greulich ihren 90. Geburts¬
tag feiern,

(—) Lörrach. (Es soltte ein Ei werden .) Ein
Huhn legte ein Miniatur -Ei . das einer Murmel täuschend
ähnlich sieht und kaum 6 Gramm Gewicht anfweist*

UnverbesserlicherVerbrecher zum Tode verurteilt
Wiesbaden . Der 13mäl vorbestrafte , aus Mann Heim-

Wald Hof  gebürtige 30 jährige Jakob Wilhelm wurde von
der Strafkammer Wiesbaden als gefährlicher Gewohnheits¬
verbrecher wegen Diebstahls iyr Rückfall in 22 Fällen Be¬
trugs im Rückfall in 8 Fällen , schwerer Urkundenfälschung
usw. znm Tode verurteilt , Der Angeklagte erhielt im Alter
von 14 Fahren seine erste gerichtliche Strafe , Er ging keiner
geordneten Arbeit nach, durchstreifte bettelnd und stehlend die
Lande und kam so immer wieder mit dem Strafgesetzbuch in
Konflikt , 21 Fahrraddieb stähle  wurden von dem
Gauner zugegeben die er in Marburg Gießen , Würzburg
Frankfurt , Bad Nauheim , Friedberg . ' Mainz , Dieburo
Darmstadt . Wiesbaden usw, ansgefnhrt hatte . Dem Zugriss
der Polizei konnte sich der gefährlich? Bursch? nur dadurch
so lange en ziehen, daß er auf falsche Paviere gereist war.
Vor einiger Zeit hatte er sich nun wegen 34 Straftaten vor
Gericht zn verantworten . Vor der Strafkammer besintt kr
die ihm vorgewürfenen Straftaten , behauptete , die Polizei
habe die Protokolle aesälscht nnd benahm sich derart reni¬
tent . daß er abaesührt werden mutz e nnd ohne ' ikm weiter
verhandelt wurde Das Urteil lautete damals a" r 5 Fahre
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung . Der Ob-rstaats-
auwalt legte Nichtiakeitsbeschwerdo ein nnd das Reichsge¬
richt hob das Urteil ans , Di ? Strafkammer verhandelte
nochmals nnd kam unter Belastung des Paraaravh > h?s
Gesetzes vom 4 September 1S41 zur Verurteilung des An¬
geklagten znm Tode.

** Liebeserklärung in 583 Sprachen . Eine eigenartige,
wenn auch etwas umständliche nnd mühevolle Liebeserklä¬
rung machte ein junger bulgarischer Philologe seiner Ange¬
bete en, einer Studentin an der Universität in Sofia . Zwar
iah er sie täglich, doch getraute er sich nicht, das enticheidonde
Wort zn sprechen. Ta er ein sehr gelehrter Mensch ist, der
als Sprachwunder angesehen werden .kann , kam er aus eine
seltsam? Idee . um seine „Flamme " von der Ehrlichkeit sei¬
ner Gefühle zu überzeugen . Er setzte sich nämlich bin und

übersetzte den kurzen und so inhaltsschweren Satz . 7M Mi»
Dich" in nicht weniger als 583 Sprachen . Diese ..Doktor»
arbeit " ließ er in feinstes Saffianleder binden und über»
reichte das Werk dem Mädchen , fest umschnürt und eilige.
Packt. Beim Ocffnen des .Paketes War die junge Dame eben,
so überrascht wie erfreut über die sinnvolle Gaste. Sie machte
sich aber nicht die Mühe , Seite für Seite durchzulesen. Denn
den Inhalt — kannte sie sa, Ihre Antwort war — aller¬
dings nur auf Bulgarisch — der gleiche Satz , der dem schüch¬
ternen Mann monatelang solches Kopfzerbrechen gemacht
hatte.

** Ein herrenloses Schwein . Der gewiß seltene Fall , daß
ein herrenloses Schwein auftaucht und sich kein Besitzer er¬
mitteln läßt , ist in Alf (Mosel ) festzustellen. Bereits vor
mehreren Wochen fand sich im Hof eines Winzers ein fettes
Schwein ein. Der „Fund " wurde sofort dem Amtsbürger-
mcister gemeldet und das Schwein einem Metzger in „Ob¬
hut " gegeben. Bis heute hat sich aber noch kein Eigentümer
gemeldet nnd Ansprüche auf den begehrten Braten geltend
gemacht.

»» Die trunksüchtige Esche, Einem Schweizer Botaniker
ist es gelungen , ganz genau die Menge des Wassers zu mes¬
sen, dje die ve>schiede»eu Baumarteu verbrauchen . Dabei
ergav sich daß cn oßklätirige Pflanzen erheblich mehr Feuch¬
tigkeit brauchen als kleinbläiterige , Der Gelehrte , der mit
selbsteifuudeneu Svezialappara ' en arbeitet stellte fest daß
im Durchschnitt die Tann ? etwa neun Liter Wasser ani Tage
„trinken " muß während dis Fichte obwohl sie zn derselben
Familie gehört , etwa das Doppelte verlangt Die Birke ver¬
braucht im Sommer 78, die Ulme 85 Liter Wasser , Geradezu
trunksüch ' ia aber isi die Esche, die mehr als 97 Liter Wasser
am Tage haben will.

Den KV jährigen taubstummen Liebhaber erstochen
München , 19. Okt. Das Sondergericht München ver¬

urteilte die 25jährige Cacilie Bauer aus Wolfratshausen
wegen heimtückischer und grausamer Ermordung ihres 60-
jährigen taubstummen Liebhabers znm Tode. Gegen ihre
Schwester als Mitwisserin des Mordplanes wurde Fest¬
nahme angcordnct . In der Mühle von Bachmehring bei
Wasserburg war am Mittag des 2, Februar der dort be¬
schäftigte 60 Jahre alte Taubstumme Leonhard Eder in sei¬
ner Kammer mit furchtbaren Halsverletzungen tot aufge¬
funden worden . Die gerichtliche Leichenöffnung ließ einen
Selbstmord nicht ansaeschlosscn erscheinen, hingegen ver¬
stummte das Gerücht in der Umgegend nicht, daß Goer, der
mit der Bauer ein Liebesverhältnis unterhalten und ge?
glaubt hatte , daß sie ihn heiraten würde , von ihr ermordet
worden sei. Ans die Anzeige der verheirateten Schwester
der Bauer hin , kam cs zur endgültigen Durchführung des
Verfahrens gegen diese, Darnach hatte die Cäeikie Bauer
dem Eder weisgemacht, sie habe eiik kleines Anwesen und
würde ihn heiraten . Der alte Eder , der sich mehrere tausend
Mark erspart hatte , gab der Bauer nach und nach etwa
3000 Mark . Zn gleicher Zeit aber knüpfte die Bauer mit
einem anderen Mann , der 33 Jahre älter wie sie war , Be¬
ziehungen an nnd nahm ihm über 2000 Mark ab. Im
Herbst 1941 wurde cs für sie bereits schwierig, den Taub¬
stummen , der dauernd auf baldige Hochzeit drängte , hinzn-
halten . Um den ihr lästig gewordenen Liebhaber zu besei¬
tigen , gab sie ihm wiederholt Mittel zur Ungezieferpertil¬
gung in Getränken ein, die aber nur zu Darmstörungen
führten . Schließlich versprach sie ihm die Hochzeit für Weih¬
nächten 1941, dann für den 2. Februar . Als die Nacht zu
dem vermeintlichen Hochzeitstag herangekomen war , kam
die „Braut " mit einem Glas Bier und einem Kuchen an
das Bett Eders und vernnlaßte diesen, das Glas zu leeren,
in dem sie 16 Schlaftabletten aufgelöst hatte . Sic fand Eder
am nächsten Morgen schlafend an , brachte ihm Schnitte an
beiden Pulsadern bei, nnd als sie mittags wieder kam und
den 60-Jährigen noch am Leben sah, stach und schnitt sie
mehrmals gegen seinen Hals und verletzte ihn so schwer,
daß er sofort starb.

lkousndiirg , 21. Oktober lS42
kvacb Oottcs heiligem Willen

kiel kür unser Vaterland am 29.
8ept im /Ater von 22 ' /, fahren
in treuester Lllicbtertüllung als

Lübrer eines besonders nichtigen btolltrupp-
unternebmens iin X iukasus unser einziger
tzerrensguter , sonniger unck tapferer Lohn,
Drucker, 8cbwager onck linket , mein teurer
Verlobter

sVvrnvr MNsIm 8ckssr
OüwrleutügiU io eiver kLüLeriivmil-IlLvIir.-Ldt.
Inhaber cies LX . II . XL, clcr Ostmeckaille

unck anckercr Auszeichnungen.
8eincs Hebens Inhalt waren liebe , Oüte

unck Treue , er hat uns nur Lreucke bereite ?.
Wir ckürken stoU sein auk ihn.

In tiekem Leid : Oberpostmeisier WUKstm Tokun,
Leldpostmeister im Osten , mit Lnau xeb.
Lustnauer . Inmgsrd Komis , xeb. Sckur mit Oatten,
Weltmeister I?omig 2. 2 t . Otkr. bei der Luit-
walke i. Osten . Lrtott I.uslnsusn , Privatmann.

Lvs i. iodioin , Lra§.
QsklSokrnisrvisF ' SM Sonntag den 25. Okt . 101/2 Obr

in der Stadtkircke.
Von Leileidsbesucken bitten wir Abstand ru nelimen.

Lruodsrtt -Strirsnfslri 2l , Okt 1942

wil «tt »stt , 21. Okt. 1942
Hart unck schwer trat un8 rum
Zweiten Ala! ciie sclimerrl. dlacb-
rictit, ckak unser Ib. 8c>bn, mein

guter Atann, unser guter Vater, Drucker, 8cbwie-
gersobn, Schwager, Onkel unck blecke

krNlßn Sott
v ' Sekr . in einen , ink -Ksgi.

bei einem 8toktruppunternebmen bei Zscbew
am 30, 8ept . cken Heldentod im Aller von
27 fahren erlitten bst.

ln tieker Trauer:
Oie Litern : Lottiob Sott mit krsu,
Wilckdack. Oie Qattin : Ssrttutt Sott,
geb. Dertram mit 3 Xinciern, Lcbter-
ckingen, Oie Schwiegereltern : ksniilie
Serttsni , Lckierckingen, sowie al!e
Oesckwister unck Anverwandten.

Oie Trauerkeier kiacket in Lckierckingen statt.

black kurrem, sonnigen Oiück.
erhielten wir ckie untskbare black--

-,« ^---!lxjgtz  mEin innigsigeUedter
guter lVlann, cker ireubesorgte Vater

seiner ckre! lieben Xincker, unser bokinungs-
volier 8obn, 8chwiege?sobn, Drucker, 8cbwa-
ger unck Onkel

Es ??.
bei cken schweren ssbwebrkämpkenam 18. 9. 42
um Woronesck im dlilbencksn Aller von 29
fahren cken llelckentock starb.

Ooppelten 8climerr brachte uns ckie blacli-
richt, cksk seinem Drucker V/alter nun such
unser letrter lebensirolier 8okn, Drucker,
Onkel unck DrSutzgsm

Iniisbsr «Isr tt. X. tt
auk einem Dauptverbanckspiatr im blühenden
Alter von 26 saliren am 30, 9, 42 seinen Ver¬
wundungen erlegen ist Deigesetrt wurde er
auk dem Dhreniriecktiok in Xireikowo. Deicke
gaben rkr hocknungsvolles heben kür ihre ge¬
liebte Heimat.

In tieker Trauer:
Ole Osttin : Ikissoi Winter , ged. Durkharckt.
Oie Xincker tteigs , Sott untt Ssrksrttt.
Oie Litern : Xsri Winter , Dirkerckelck. Oie
8cbwiegereltern : Ssorg S ^ i littsrrtt Qrun-
nack. Oie Dcbwsster : l.isss Winter . Ole
Dräut: teerte 8ct «« usrls , sowie alle An¬
gehörigen.
Oie Trauerkeier kür beide Drücker findet in cker
Kirche in Dirkenkeick am 8onntsg cken 2ö. Ok¬
tober 1942 um 3 Obr sta k.

örM-rr
vsm

imci eism
KAUM.

Hausgehilfin
mit Näh- und Kochkenntnissen für
Geschäftshaushalt für sofort oder
später nach Stuttgart gesucht.

Angebote oder zu erfragen Wild¬
bad Billa Pauliue.

Olgastr. 21—23.

Hl-or tsusekr
All- oder Gleichstromapparatgegen
gut. „Nora" Wechselstromapparat.

Angebote unter Nr . 180 an diê l»
Enztälergesckäftsstelle erbeten. II.

1842
re -zioktobsr

Immer daran denken!

Isds ersparte /Aark ist
sin Haustein

für Deutschlands lukunckl

Spart und - spart mekrl

Ois öfisni -ieiisn

Lpsnkssssn

Sinkon ?slrl , 6en 22. Okt 1942

. ^ ir erlüellen 6ie uniskbare Î aebr 'vbl.

6sk unser liebes braver . lebensvoller 8obn,

am 30. 7. 42 im Hller von 2! ^abren aul einem Haupt
vsrdanösplatr im Osten sein keben Ilir seine geliebte
ttetmst gab.

In unsagbarem l^eiä : Oie Litern:
pünsOkIsr », Lasser u. Lrau Oknislisns»

geb . Ltumpp . Oie 8cbwester : I. uiss vistss ' ,
>Vtw. Oer kruder : »( sr "! Löi -soklsn und Lrau

ged . kucbter mit Kinäern Lamilie Lnwin
vungen unci Lrau ^ Iss , geb . Lörscbler mit
Kindern . Lamilie ^ i' win Sszssn , Lutingen . 2.2t.
im Leide und Lrsu Lmmu , ged . Lörsebler , mit
Kind» sowie alle Unverwandten.

1'rsucrleier am Sonntag den 25. Oktober nachmittags
3 Olir in Lirkenkeld.

^uck wir trauern um einen lieben , pflicbtbewi .Llen
/ r̂beitsksmeraden , den wir immer in bester Lrinnerung
bebalten werden.
vslinsdslüknung unU 6«folssokstt üsi' Linms

NoNandisn , k*konLkvim , Kaiser - V̂ilbelmstr . 8

«rttararsiler/ksirli 'onaskl, , 21. Okt. 1942

Hart -und unkakbar trat uns ckie
scbmerrlicke blschrickt, ckaV mein

^ lieber unvergeblicker Vlann, cker
/WV ireubesorgte Vater seines Xinckes,

^ unser lieber 8obn, 8ckwieger-
solm, Drucker, 8ct>wsger und Onkel

PA . WUßTTZM RNMD
Sakrottsv ia einem Ink.-Ksgi.

in cken harten XAmpken im Osten am N , 8.
im Alter von 33 jabren in treuester plücbt-
eiillliung tür Lübrer, Volk unck Valerianck
sein Leben gab

In tiefem Leid:
Oie Oattin : LmiUs kkszip» gek . 8toN mit Kind
LmN . Oie Litern : Wilkslm kispp unci Lnsu.
Oie Zcbwieeerellern : Ls' iSlai' iQk StoN u . Lnsu,
Leldrennacb . Oie Oesc '-rwister : Lnns UUspp,
Vliittv Stumm unrt L.-'SU, Lmit Nspp sowie
alle HngcbSrigen.

Oie 'Lrauerkeier findet am Sonntag den 25. Oktober
nacbmittags 2 Olir in Leldrenriacb statt.

wsSd !»sansrk , cken 20. Oktober 1942

» Oeboren Oelallen
N . 8ept . 1623 29. Lepl. 1942

Unerwartet - Kart unck schwer trat uns die
noch unfgLvare tzlacliricht, ckak unser lieber,
nnvergeklicber 8obn unck Drucker

Loküsi in oinov HSgsr -iLompsnis
bei cken schweren Xämpksn sücköstl. des IImsn-
sees kurr nach Vollendung des 19. Lebensjahres
cken Llelckentock kanck Lr gab sein junges,
hoffnungsvolles Leben tür seine geliebte llei-
mst, tür Lübrer, Volk unck Vaterland.

In tiekem Leid:
Oie Litern : krisririrtt ttloLrkittr
unck Lrsu tt » tt »srins , geb. Lekmann.
Oie Drücker: üekr . ßvttr ^ osekittr

2k. im Osten, wsttsr b<o »«i,Ut »,
ttain » »loscttiiir.

Tranergottssckienst am 8onntsg , 25. Oktober
1942, nacbmitlaos ' /,3 Obr in tVaickrennacb.

lllendsck , 22. Okt. 1942

Tiek bewegt uns die sckme-rrliche
dlschriclit, ckstz nacb Oottes uner-
torsckiichem Xatsckluö unser lieber

hoffnungsvoller 8olm, Drucker, 8cbwager unck
Onkel

Oekr. in einem Ink.-KeZ.
Ink . c!es L. K. I! und Inkanterie -Stmmadreiekens

IM Osten 3M II . 1942 8ckwer verwundet
vvurcle und im l ĝrarelt Ore! am N . 9. an äen
?o !̂ en seiner Vernunäun § Zeslorben ist.
Im ^ Iter von nsde^u 21 Iskren er sein
junges lieben kür seine xeliedle Üeimat.

ln tiefer Iraner:
Oie Litern : ^ nnst IVlsvsn und Lrsu ^ sulins,
Leb . Lucbter . Oie Oesckwister : Wiikslm
und Lrau ttUdvgsnd , ged . Sckorner ILmil vistr
mit Lrau zed . ^ azier u. alle Unverwandten.

srauergottesdienst am 25. Okt . nackmittsgs 4Okr in
Oräfenksusen.

-Vuck wir trauern um einen pklicktgetreuen Neiöigen
^rbeitskamersden und werden ikm ein ekrendes Oe-
denken bewakren Dis Qskolgsvks « 6 . L. ttsim,
IVIslsngssvkStt , bkonLksim , Ontere 5

Zwei gut möblierte

Ummer
zu mieten gefacht.

E. Grotzkopf, z,bt,HotelPost,
Pforzheim.

KWMsett
L60 Meter lang (RM . 20.—)
zu verkaufen.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.
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